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stens 1937 die USA-Politik auf Krieg in Europa ausge¬ 
richtet hatte, 

- überhaupt von einer sachlichen Lageentwicklung 
der internationalen Politik von 1918 - 1945 steht in 
dem "Black Book" nichts ? 

Unentwegt und aussschließlich Hitler bzw. Deutsch¬ 
land sollen in einer Welt friedlicher Zivilisationsträger 
verbrecherisch geplant, sich verschworen und initiativ 
gehandelt haben. Schon diese Ausgangsbasis jedwe¬ 
der Anklagen, die übrigens mit keinerlei Details belegt 
werden (können), ist absurd, abartig. 

Gleichermaßen zu bewerten ist natürlich die Be¬ 
hauptung auf Seite 305, im Jahre 1939 habe es sich 
"um einen dritten Versuch zur Erringung der Welt¬ 
herrschaft durch Deutschland"gehandeM. Das sind 
schon nicht mehr entschuldbare Fehlleistungen, das 
alles ist böswillige Agitation, die zudem zeigt, daß auch 
einst von jenen Leuten keine Sachlichkeit im Umgang 
mit Deutschland gewollt war, sondern Unterwerfung. 

Andere Verlogenheiten * 

Wie gesagt, es lohnt nicht und ist auch vielfach 
nicht möglich, weil sich unkonkrete Greuelbehauptun¬ 
gen einer Nachprüfbarkeit entziehen — zumal im dikta¬ 
torischen Sowjetbereich -, Absatz für Absatz des "Black 
Book" wissenschaftlich-sachlich zu sezieren. Doch hier 
noch einige gravierende Sachverhalte, die inzwischen 
eindeutig widerlegt sind: 

Auf Seite 260 werden "Gaskammern" (Mehrzahl!) 
in Dachau behauptet. — Jeder halbwegs informierte 
Mensch weiß bereits seit Jahrzehnten, daß es in Dachau 
nicht einmal eine "Gaskammer", geschweige denn 
mehrere gegeben hat und daß US-Offiziere nach der 
deutschen Kapitulation deutsche Kriegsgefangene ge¬ 
zwungen haben, ein Gebäude zu errichten, das neben 
einem Krematoriumsofen eine Kammer ent¬ 
hält, die seitdem als "ehemalige Gaskam¬ 
mer" ausgewiesen wird. Selbst von dieser 
verlautet bereits seit Jahrzehnten offiziell, 

"daß sie nie in Betrieb gewesen ist". Interes¬ 
sant ist neuerdings lediglich, daß es sogar 
Luftbilder von diesem KL Dachau aus dem 
Jahre 1945 gibt, auf denen dieses Gebäude 
noch nicht zu sehen war! Die öffentlichen 
Medien schweigen sich indessen darüber aus. 

Auf Seite 281 wird die Kremierung ei- 
Dcr Leiche mit^"15 Minuten" angegeben. 

Jeder Fachmann weiß, daß die Verbrennung 
einer Leiche selbst in modernen Kremato¬ 
rien noch 1,25 Stunden an Zeit benötigt, 
während des Krieges 3 - 4 Stunden. 

Seite 385 wird das Bild eines 
Krematoriumofens offeriert mit dem Text, 
daß dort die Menschen "oft lebend 
verbrannt" wurden! Man stelle sich ein¬ 
mal vor, wie es gehen soll, einen lebenden 
Menschen in eine solche Retorte hineinzu¬ 


bekommen, zumal wenn man die behaupteten Massen¬ 
kremierungen zu berücksichtigen hat, die in denselben 
Geschichten vermerkt sind! - Versteht sich von selbst, 
daß weder Ort, noch Zeitpunkt, noch Zeuge noch über¬ 
haupt etwas Näheres dabei angegeben wird. 

Auf Seite 379 werden als Mordopfer im KL-Msg- 
danek = 1,5 Millionen, die Hälfte davon Juden, ge¬ 
nannt; - als Ergebnis der "russisch-polnischen Unter¬ 
suchungskommission". Wir haben uns in den Histori¬ 
schen Tatsachen schon des öfteren mit Majdanek 
auseinandergesetzt und verweisen auf die dortigen Aus¬ 
arbeitungen (vgl. Registerheft Nr. 25 a), in denen 
einwandfrei belegt ist, daß selbst die Höchstzahl des 
Gutachtens vom Institut für Zeitgeschichte (Prof. 
Wolfgang Scheffler) nur auf unprüfbaren "Schätzun¬ 
gen basiert. Scheffler kam bei seinen seltsamen "Schät¬ 
zungen" auf 200.000 Mordopfer. Er mußte eingeste¬ 
hen, keinerlei Funde oder sonstige Beweise als Beleg 
^'ißJ^ür vorweisen zu können, auch nicht für jene my¬ 
steriösen "Gaskammern", die schon die sowjetische "Un¬ 
tersuchungskommission" behauptete. 

Auf Seite 306 werden "einige 700.000 sowjetische, 
tschechische, jugoslawische, holländische, britische und 
amerikanische Bürger in Lembei^' als "von den Deut¬ 
schen ermordet" ausgegeben, von denen es auch kei¬ 
nerlei Funde oder sonstige Nachweise gibt. Das gleiche 
gilt für die "mehr als 310.000 ermordeten Sowjet¬ 
leute im Janowski-Lager" (S. 311), um nur einmal 
bei den angeblichen Massenmorden über der Hundert¬ 
tausend-Marke zu verweilen. Halt, auf Seite 329 wer¬ 
den noch ebenso unkonkret und ohne Nachweis "557.000 
von den Deutschen Ermordete in den KZ's 
Lettlands" erwähnt, dann "Dutzende von Vernich¬ 
tungslagern" in Polen, der westlichen Ukraine, Weiß¬ 
rußland und Litauen (S. 373), "eine Todesfabrik in 
Sobibor, bestehend aus 3 Lagern", wobei ebenfalls 



"Öfen, in denen die Opfer oerbrannt wurden, oft lebendig" 
— "The Black Book" S.‘ 385. — 
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keine Spuren vorhanden sind, weil die Deutschen 
rechtzeitig "alle Baracken niedergebrannt, die Gräben 
zugeschüttet und das Gelände mit jungen Kiefern be¬ 
pflanzt haben" (S. 373 - 374). 

Das Lager Chelmno mit "1,3 Millionen Ermorde¬ 
ten" findet auf Seite 377 besondere Beachtung, wobei 
erwähnt wird, daß die pulverisierte Asche der Ermor¬ 
deten als Mörtel zum Bau Verwendung gefunden habe, 
daher auch hier nichts an Funden (S. 378). Desgleichen 
keine Funde im Raum Kiew — trotz jüdischer Mordop¬ 
fer zwischen 50.000 - 80.000 (S. 359), dafür sei jedoch 
eine "Knochenmühle" vom Janowski-Lager erhalten 
geblieben (S. 311), die jedoch außer der sowjetischen 
Kommission niemand sonst gesehen und inspiziert hat 
und auch nicht hatte inspizieren wollen, weil jeder 
wußte, um welchen Schmarrn es sich hierbei handelte. 
("Wir kommen auch hier darauf zurück.) Dann wären 
die "3 Millionen Ermordeten in Treblinka" hinzu¬ 
zuzählen (S. 407, "10.000 am Tag, 300.000 im Mo¬ 
nat’^. 

Schließlich haben wir die "4 Millionen in Auschwitz^' 
ermordeten Juden auf Seite 396. Auch dies ohne Nach¬ 
weis, ohne Einzelheiten, lediglich auf den geradezu 
pathologischen sowjetischen Kommissionsbericht vom 
7. Mai 1945 verweisend. Wir haben uns in den Histori¬ 
schen Tatsachen Nr. 31 und Nr. 33 damit eingehend 
auseinandergesetzt, so daß sich Weiteres dazu erüb¬ 
rigt. 

Man möge den Fred Leuchter Bericht (Historische 
Tatsachen Nr. 36) dagegenhalten. 



Hemmungslose 
Bildfälschungen, 
wohin man auch schaut 


Titelbild der Kölnische Illustrierte Zeitung vom 
5. Dezember 1940. 


"Eine uerhöhnende offizielle deutsche Pro¬ 
paganda-Fotografie, die Hitler zeigt, wie er 
fröhlich seine Hände reibt, als er eine Land¬ 
schaft inspiziert, die mit toten russischen 
Soldaten übersät ist ." 

Mit diesem Text abgedrpekt in: 
Charles Herridge, "Pictorial History of 
World War M", London - New York - Sydney - 
Toronto 1975 by Hamlyn Publishing Group, 
S. 76. (auch in spanischer Ausgabe in Süd¬ 
amerika erschienen) 

Hamlyn bedankte sich bei den Bildliefe¬ 
ranten: 

Associated Press; Bavaria Verlag, Canadian 
Army, Central Press Photos, Co-press, Christopher 
Ellis, Fox Photos, Hamlyn Group Library, Imperial 
War Museum, Keystone Press Agency, Kyodo Pho¬ 
to Service, New York Times, Novosti Press Agency, 
Paul Popper, Pictorial Press, Radio Times Hulton 
Picture Library, SCR Photo Library, Snark Interna¬ 
tional, Staatsbibliothek Berlin, Syndication 
IntemationaLTopix, Ullstein, United Press Interna¬ 
tional, US Navy, US Signal Corps, Roger Viollet, 
Zeitgeschichtliches Bildarchiv. 

Nun kann man bei so vielen "seriösen 
Adressen" lange nach dem Fälscher suchen. 



Die widerliche Bildmontage dieses Machwerks ist mit Hilfe des oberen 
Foto-Nachweises eindeutig erwiesen. Sie zeigt aber auch, wie einfach es ist, 
eine ganze Landschaft mit Leichen auszustatten. 
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"Es ist uns ein Leichtes, Jedem Deutschen 
einen Kriegsoerbrecherprozeß anzuhängen." 

Eidesstattliche Erklärung von Generalfeldmarschall Milch 
über die Entgegnung eines alliierten Vemehmers auf seine 
Einlassung, er lasse sich nicht zu falschen Aussagen nötigen 
und auch nicht mit dem Argument einschüchtem, selbst einen 
Prozeß zu erhalten. -- Er landete daim auch im Strafbunker 
Dachau. 

Deutsche National- und Soldatenzeitung, 10.4.1964 
+ Maurice Bardechc, "Nürnberg oder die Falschmünzer", Wiesbaden 19.S7, S. 89. 


"Was wir verhindern wollen, ist eine Diskus¬ 
sion uor Gericht darüber, ob die Handlungen Ver¬ 
letzungen des Völkerrechts sind oder nicht Wir 
erklären, was Völkerrecht ist, so daß es keine Dis¬ 
kussion darüber geben kann, ob es Völkerrecht ist 
oder nicht" 

Stellvertretender Hauptankläger Großbritanniens in Nürn¬ 
berg 1945, Sir Maxwell Fyfe 

Lothar Rendulic, "Soldat in stürzenden Reichen" München 1965, S. 429. 


Großbetrug gegen das Reich 

Nachstehender Presseartikel erschien 1946: 



Weltpresse 


Herausgegeben vom britischen Weitnachrichtendienst 


MIttwocIt, 8, 1948 


2. Jahrgang - Nr. 106 Erscheint tSglichi mit Ausnahme von Mwtäö ^ Preis 20 Groschen Mittwoch, 8. Mrt 1946 


Goldzähne in dert Kellern 

der Reichsbank • 

Erschütternder Ankiagefilm gegen Funk P’Barikgeschäfte" der SS 

Ntjimberg, 7. Mal (Raut«r). Die Atiklaga gegen d«nah«mäligen Pr&sWehten der Deutschen Reichshank und Wirtschafts¬ 
minister, der Nazi Walter Funk, wird sich auf einen Rim stützeni, dervon den Alliierten ln den Kellergewölben 
der Reichsbank aufgenommen wurde. Der Bildstreifen zeigt urrtef ariderem Goldgegenstände, die hier als "ßoldreserverf* 
der Regieru ng Hitler verwahrt wu rden, auch Gold z ä h ne ^ die von den Opfern der Konzentrationslager stwnmen. 
Funk bestreitet, von der Sendungdieser Zähne durch die SS an die Reichsbank etwas gewußt zu haben, Ir gestand aberirn 
Kreuzverhör, zu seinem Geburtstag ein Geschenk Im Werte von mehr als einer Million Reichsmark erhalten zu haben. 
Göring habe ihm 300.000 Reichsmark und Hitler 520.000 Reichsmark übersandt 

Der Film der Ankiagevertretung wird beute vor derri : treiben Hrtlers die Reich^nk übernahm. Hitler habe 

internationalen Kriegsverbrechergerict^shof vorgeführt. VoitiS damals das gesamte Direktorium der Bank als ’komplet- 

öffentlicben Ankläger der Vereinigten Staaten, Thomas te Narren' bezeichnet. Praktisch tagen seit seinem Amls- 

D o d d, ins Kreuzverhör genommen, teilte Funk dem Ge- arttritt alle Entscheidungen über die Einanzen in der 

richtshof mit, er habe jedes in seiner Macht stehende Hand Hitlers. Funk begründete auf Fragen seines Ver- 

Mittel angewendet, die deutschen Goldreserven zu erho- leidigem hin sein Verbleiben im Amt bis zum Zusam- 

ben. Er bestritt jedoch, etwas davon gewußt zu haben, menbruch damit, daß er alles tun wdite, um das seiner 

daß Goldzähne von der SS an die Bank gesendet wurden. Meinung nach kommende Char» etozuwenden. Der ame- 

Unter dem Druck der Beweise gab Funk zu, daß die rikanische Ankläger D o d d brachte sodann FurÄ^zu 

Reichsbank mit der SS beträchtlich zu tun hatte, Örkläiie dem Geständnis, die genannten riesigen Summen als 

aber,daß es sich nur um Goidrrßnzen gehandelt habe, die Geburtstagsgeschenke erhalten zu haben. Der Ankla- 

jedermann im Reich verpflichtet war, abzugeben. gevertreter fragte, cA) Funk nichts über die Gescherike 

Der öffentliche Ankläger erklärte dem Gerichtshof, er aus öffentlichen Geldern an Rosenberg, Norath, Keitel 

werde die StichhaSigkeit seiner Anklage gegen Funk ckirch und Ribbentrop wisse? Funk verneinte dies, da solche 

den Film bev/eisen. Geschenke mit der Reichsbank nichts zu tun hattw, 

sondern aus einem Geheimfemds stammten, den L a m- 
Der Geheimfonds Lammers m e r $ nach den Instrukticmen Hitlers verwettete. 

Funks Verteidigung dürfte nachmittags beendet sein. 

Im Saal des Nürnberger Gerichtshofes, dessen Fen- .^is nächster Ang^lagter wftd dann Kart O ö n i t z, 
Ster durch die schweren V-2-Explosionen der vergange- ' der letzte Chef cter deutschen Kriegsmarine und 'Nach- 
nen Tage zerstört worden sind, schilderte Funk gegen folger-Hitlers, an der Zeugenbarre erscheinen. 

Ende seiner Zeugenaussage ausführlich, wie er auf 8e* 
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Die Widerlegungen der "Weltpresse" 
im Wilhelmstraßen-Prozeß verklangen 

für die Weltöffentlichkeit ungehört 


In der Vormittagsitzung des 7. 5.1946 im IMT®' wird 
nach einer Debatte im Überrumpelungsstil — Rudolf 
Höss hatte kurz vorher als "Zeuge" 2,5 Millionen Ver¬ 
gasungstote in Auschwitz und Gaskammern in der 
Größe für jeweils 2.000 Menschen "eingestanden" - 
dem Reichswirtschaftsminister Funk vorgehalten: 

1) ein Film über im Reichsbankhauptgebäude in 
Frankfurt/M Vorgefundene Säcke mit Juwelen, Gold¬ 
zähnen und Gaumenplatten, Brillengestellen, Ziga¬ 
rettendosen, Uhren usw. werde dem Gericht vorge¬ 
führt sowie eidesstattliche Erklärungen würden über 
das Zustandekommen dieses Filmes beigebracht; 

2) liege eine Eidesstattliche Erklärung des Vize¬ 
präsidenten der Reichsbank, Emil Puhl, vor, die er 
am 3. Mai 1946 in Baden-Baden mit seiner Unter¬ 
schrift bestätigt habe, daß solche Gegenstände, 

"die von der SS Juden, Konzentrationslageropfern 
und anderen Personen in großer Menge abgenommen 
worden waren, mit Kenntnis und auf Veranlassung 
von Funk in die Tresore der Reichsbank zur Weiterver¬ 
wendung aufgenommen worden seien." 

Funk: 

"Ich erkläre dieses Affidavit von Herrn Puhl für unwahr !... 
Ich erkläre noch einmal, daß ich über Schmuck und über 
Abgaben aus den Konzentrationslagern, von diesen Dingen mit 
Herrn Puhl niemals gesprochen habe ." 


"Kurz nach diesem Vorfall wurde Reichsbankdirek¬ 
tor Puhl als Zeuge vernommen, von dem die Aussage 
stammen sollte, Funk habe den Inhalt des Depots 
gekannt. Aber Puhl erklärte, daß er das keinesfalls 
behauptet habe. Die Anklage war unzufrieden und 
sperrte den Zeugen, der ab freier Mann gekommen 
war, kurzerhand ein. 

Ein Jahr lang saß Zeuge Puhl im Justice Prbon zu 
Nürnberg und landete ab Angeklagter im Wilhelmstra¬ 
ßen-Prozeß. Zu seiner Verhandlung erschien ein Beam¬ 
ter der Reichsbankhaupbtelle Frankfurt ab Zeuge, der 
beschwor, daß bei Besetzung Frankfurts durch CJS-Ver-' 
bände die Tresore der Reichsbank leer gestanden hät- 

3) IMT = Internationaler Militärgerichtshof Nürnberg, "Der Prozeß gegen 
die Hauptkriegsverbrecher", 1948, Band Xllf'S. 186 ff. 


ten. Leer habe er sie übergeben. Ob er denn von dem 
Film nichb wbse, fragte man ihn. Ja, war seine Ant¬ 
wort. Wenige Tage nach Einrücken der Amerikaner 
seien amerikanische Lastkraftwagen bei der Bank vor¬ 
gefahren. Man forderte vom leitenden Beamten Reichs¬ 
bank-Säcke. Diese Säcke wurden mit Schmuck, Mün¬ 
zen und Goldzähnen von den Lastwagen angefüllt und 
in die leeren Tresore eingelagert. Die Tresore wurden 
verschlossen, die Kameramänner kamen und drehten 
ihren Film."*^ 

Der US-Army Film in den Frankfurter Tresorräu¬ 
men der Reichsbank wurde auch im Wilhelmstraßen- 
Prozeß am 11. Mai 1948 vorgeführt und erhielt die "Do- 
kumenten-Nr.: Exhibit 1919. Die Einfügung in die Ge¬ 
richtsakten wurde begleitet mit einer Eidesstattlichen 
Erklärung von US-Captain Harris, der jedoch lediglich 
bezeugen konnte, daß der Film gedreht wurde, als die 
gezeigten Sachen sich innerhalb der Tresorräume der 
Reichsbank befanden (was ohnehin niemand bezwei¬ 
feln konnte, wer den Film sah). Das Wesentliche, wer 
die Sachen dorthin geschafft hatte, konnte Captain 
Harris auch nicht bekunden. Somit war diese Eides¬ 
stattliche Erklärung eine Farce. 

Im Film wurden 207 Behälter mit dem Bemerken 
vorgeführt, sie seien teils in den Tresorräumen der 
Reichsbank vorgefunden worden, teils seien es Ausla¬ 
gerungsstücke der Reichsbank in einem Salzbergwerk 
gewesen und sie enthielten u.a. Zahngold, Goldwaren, 
Silberbarren, jüdische Talismane, Eheringe ect. — 

Eidesstattliche Erklärung von Emil J.R. Puhl, 

geschäftsführender Vizepräsident der Reichsbank und 
Mitglied des Reichsbankdirektoriums am 17.5.1947: 

"Die Reichsbank war zuständig für die Entgegennahme von 
Barbeträgen in Reichsmarknoten; denn alle staatlichen Behör¬ 
den hatten die Pflicht, bei der Reichsbank ein Girokonto zu un¬ 
terhalten und dort die bei ihnen eingehenden RM-beträge einzu¬ 
zahlen. Ebenso bestand eine gesetzliche Verpflichtung, alle De- 
vtgth, Edelmetalle, Bruchgold, die bei Behörden eingingen, zur 
Verrechnung mit der Reichsbankhauptkasse bei der Reichsbank 
abzuliefern, während Schmucksachen, die hier erwähnt sind, an 

4) Peter Kleist, "Aufbruch und StijfZ des Dritten Reiches - Auch Du warst 
dabei", Göttingen 1968, S. 346 
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die Bank-Leihhäuser abzuliefern waren. Zu dem Bruchgold, 
das hier erwähnt wird, ist vielleicht zu sagen, daß in Deutsch¬ 
land auch der gesamte gewerbliche Goldverkehr unter staatli¬ 
cher Kontrolle stand. Für diesen Verkehr war eine besondere 
Dienststelle vom Reichswirtschaftsministerium eingerichtet, 
nämlich die Reichsstelle für Edelmetalle, die die Verwendung 
kontrollierte, während das Metall selbst zur Reichsbank kam. 

Auch Zahnärzte und Dentisten mußten ihr Gold bei der 
Reichsbank beziehen und hatten umgekehrt die bei ihnen anfal¬ 
lenden überschüssigen Mengen abzuliefern. 

Für die Ablieferung von Ohren- und sonstigen Schmuckge¬ 
genständen war die Reichsbank nicht zuständig. Wenn es sich 
dagegen um goldene Gegenstände dieser Art handelte, dann 
fielen sie wieder unter die allgemeine Beschlagnahme von 
Goldsachen.... 

Das Wort 'Aktion Reinhardt' habe ich überhaupt hier in 
Nürnberg zum erstenmal gehört. 

Eidesstattliche Erklärung von Bruno Melmer, 

Hauptsturmführer, Verwahrer der Gebührnisstelle und 
Amtskasse innerhalb der Amtsgruppe AII des Wirt¬ 
schafts- und Verwaltungshauptamtes, (Dok. 102, Exhi- 
bit 100, Militär-Gerichtshof Nr. IV, Fall 11, 28.10.1047 
- A -GG - Frey Seite 26187): 

Bruno Melmer, der die Einlieferungen der SS bei 
der Reichsbank, auch die Auslagerungen vorgenom¬ 
men hat und die Sachen kennt, erklärt, 

"daß die im Film gezeigten Gegenstände nicht von ihm bei 
der Reichsbank eingeliefert worden sind und daß Rosenkränze, 
Weckeruhren, Taschenuhren, Briefmarkenalben und Goldzähne 
nicht eingeliefert worden sind." (S. 26192) 

Eidesstattliche Erklärung von Bruno Bautz, 

einem früheren Reichsbankkassierer (Dok. Puhl 103, 
Exhibit 101): Er bestätigt, 

"daß die Bearbeitung der eingelieferten Gegenstände der 
SS durchaus in dem üblichen Geschäftsgang erfolgt ist und 
keinen ungewöhnlichen Vorgang darstellte." (S. 26192) 

Eidesstattliche Erklärung des Hausmeisters 
Heinrich Hoppe vom 12.5.1948 (Dok. Puhl Nr. 70, 
Exhibit Nr. 62, Dok.-Buch Bd. VI, S. 18 - 19): 

Heinrich Hoppe gibt an, daß nach der Besetzung 
von FrankfurtvM durch die amerikanischen Truppen 
das Gebäude der ehemaligen Reichsbank geräumt wer¬ 
den mußte. Die Tresorräume waren bei Übernahme des 
Gebäudes durch die amerikanischen Dienststellen leer. 

"Die Sachen, die in dem Film zu sehen sind, befanden sich 
bei der Besetzung Frankfurts nicht in den Tresorräumen des 
Reichsbankgebäudes. Ich habe gesehen, daß nach der Beset¬ 
zung Frankfurts von amerikanischen Dienststellen eine große 
Anzahl von Gegenständen in das Reichsbankgebäude geschafft 
worden ist. Es waren umfangreiche Transporte, die nach mei¬ 
ner heutigen Erinnerung während einer Zeitdauer von etwa 14 
Tagen stattfanden." 

Eidesstattliche Erklärung von Wilhelm Brock¬ 
meier in Mainz vom 13.5.1948 (Dok. Puhl Nr. 71, Ex¬ 
hibit Nr. 61, Dok.-Buch Bd. VI, S. 20 - 21): 

Als zweite r Vorstandsbeamter der Reichsbankhaupt- 
5) KV-Prozesse, Fall 11, A 62, S. 5737 - 5739 — Nachzuprüfen jeweils im 

Siaaisarchiv Nürnberg, Archivsir. 17. ^ 


stelle FrankfurtTM bekundete er, daß die Gegenstände, 
die am 11.5.1948 im Film über die Gewölbe der Reichs¬ 
bank in Frankfurt/M zu sehen waren, sich bis zur Über¬ 
nahme durch die amerikanischen Truppen nicht in 
den Tresorräumen der Reichsbankhauptstelle Frank¬ 
furt befunden haben. 

"Ich bin während meiner Tätigkeit in Frankfurt wiederholt 
— mindestens jede Woche einmal — in den Tresorräumen der 
Reichsbank gewesen. Ich hatte monatlich 1 x eine eingehende 
Revision sämtlicher im Tresor aufbewahrten Goldbestände und 
Wertsachen durchzuführen. 

Die Gegenstände, die in dem Film zu sehen sind, sind so 
auffallend in ihrer äußeren Aufmachung, daß es mir nicht ent¬ 
gangen wäre, wenn sich diese Gegenstände während der Zeit 
meiner Tätigkeit in FrankfurtiM in den Tresorräumen der dorti¬ 
gen Reichsbankhauptstelle befunden hätten." 

Eidesstattliche Erklärung von Otto Glenk, Bank¬ 
direktor der Landeszentralbank Hessen und stellver¬ 
tretender Vorstandsbeamter der Reichsbankhauptstel¬ 
le in Frankfurt/M, vom 13.5.1948; er war mit 2 wei¬ 
teren Beamten für die Tresorbestände verahtwortlich 
und hatte einen der 3 Tresorverschlüsse (Dok. Puhl Nr. 
73, Exhibit Nr. 64, Dok.-Buch Bd., VI, S. 29 - 30): 

"Ich habe am 11.5.1948 den Film gesehen, der nach der mir 
vorgelegten Eidesstattlichen Erklärung von Captain Harris — 
Dokument NO PS-3956, Exhibit 1920 - im August 1945 aufge¬ 
nommen worden ist. 

Die Übergabe des Gebäudes erfolgte etwa 2-3 Wochen 
nach der Besetzung von FrankfurtiM durch die amerikanischen 
Truppen. Da Frankfurt am 27.3.1945 besetzt wurde, muß die 
Übergabe des Reichsbankgebäudes an die amerikanischen 
Behörden etwa Mitte April 1945 erfolgt sein. 

Ich kann mit Bestimmtheit erklären, daß sich in den Tresor¬ 
räumen keine Behälter mit Goldzähnen, Brillen, Weckeruhren, 
Taschenuhren und dergleichen befunden haben, und zwar we¬ 
der zur Zeit der Übergabe an die Amerikaner noch jemals 
zuvor." 

Eidesstattliche Erklärung von Bankrat Albert 
Thoms: 

Thoms wußte lediglich, daß die von den US-Truppen 
beschlagnahmten Gegenstände nach FrankfurtiM ge¬ 
schafft worden sind, doch hatte er in den Inhalt der 207 
Behälter keinen Einblick. 

Frage: 

"Ist es richtig, daß die Tresorräume in FrankfurtiM nach 
Beendigung des Krieges die allgemeine Sammelstelle für die 
von der amerikanischen Armee gefundenen Gegenstände war?" 

Thoms: 

"Ich weiß nur, daß die von den US-Truppen und die von der 
Militärregierung beschlagnahmten Gegenstände nach Frank¬ 
furt gebracht wurden, und zwar diejenigen Werte, die als Devi¬ 
senträger anzusehen waren; ich meine damit Gold, Silber, 
Platin, Platinmetalle, Schmuckstücke, Perlen, Steine, Edelstei¬ 
ne usw." 

Frage: 

"Um es ganz klarzustellen: Handelte es sich hierbei um 
SclUhen,' die allgemein irgendwo in der amerikanischen Zone 
gefunden wurden?" 

Thoms: "Gewiß, ja." 

6) KV-Prozesse Fall 11. A 183. Seite.26184, Aussage vom 28.10.1947. 
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•VS-Beweisstück 3420-PS” 



IMT -- "Dokument" 3420 - PS 
IMT Band XXXII, S. 259 


Verteidiger Dr. KaufFmann am 14. Dezember 1945: 

"Wir beantragen Vorladung des Zeugen Pfaffenberger. Der Inhalt seiner 
Aussage ist so entsetzlich und so erniedrigend für den menschlichen Geist an 
sich, daß Auge und Ohr sich abwenden möchten. Unterdessen macht eine 
solche Aussage einen Gang durch die Presse der Welt. Die Zivilisation ist mit 
Recht empört. Die Konsequenzen einer solchen vorweg genommenen Aussage 
sind nicht zu übersehen. ... Wird aber erst nach Wochen oder Monaten eine 
solch verlesene Aussage richtiggestellt, so ist die frühere Wirkung doch niemals 
mehr ganz zu beseitigen. ... Ich erlaube mir deshalb auch anzuregen, die 
Aussage von Zeugen ... nicht mehr zu verlesen, sofern diese Zeugen in Deutsch¬ 
land wohnen und ihr Erscheinen hier möglich ist." 


Vorsitzender: "Wo ist Pfaffenberger?" 

Justice Jackson: 

Das kann ich im Augenblick nicht beantworten... Wenn wir einen Zeugen vorladen, dann haben die Verteidiger das Recht zum 
Kreuzverhör. Wenn wir ihn nicht vorladen, dann hat die Verteidigung das Recht, ihn als ihren Zeugen vorzuladen, wenn er 
erreichbar ist, aber natürlich nicht das Recht zum Kreuzverhör." 

General Rudenko, Hauptankläger für die Sowjetunion: 

Für die Anklagebehörde ist es wesentlich, sich auf die Aussagen solcher Zeugen, sei es in mündlicher oder schriftlicher Form 
stützen zu können. ... Es wäre unmöglich, alle diese Zeugen vor Gericht zu laden, damit sie ihr Zeugnis mündlich abgeben könnten. 
Es ist unbedingt notwendig, eidesstattliche Versicherungen und schriftliche Erklärungen von solchen Zeugen zu verwenden.... Ich 
möchte deshalb auf Artikel 19 des Statuts verweisen, welcher lautet: 'Der Gerichtshof ist an Beweisregeln nicht gebunden, 
und soll in weitem Ausmaß ein schnelles und nicht formelles Verfahren anwenden...'" 


"Der Gerichtshof wird sich daran erinnern, daß wir in dem Film aus einem 
der Konzentrationslager zeigten, wie im Konzentrationslager Buchenwald Haut¬ 
stücke von menschlichen Körpern geschnitten und als Dekorationsstücke auf¬ 
bewahrt wurden. Für diesen Zweck wurden besonders unglückliche Opfer 
wegen ihrer Tätowierung ausgesucht. Das Beweisstück trägt die Nummer US- 
252. Ein Auszug aus einem offiziellen amerikanischen Armeebericht ist ange¬ 
fügt, in welchem angegeben wird, wie dieses Beweisstück gefunden wurde. 
Die.ser Auszug erscheint in dem Dokument 3420-PS, das ich teilweise verlesen 
werde; es trägt die Überschrifi: 

Mobile Feldvernehmungsabteilung Nr. 2; Kriegsgefangenen-Nach- 
richtenabteilung. 

... 13. Konzentrationslager Buchenwald.' 

Vorbemerkung: Der Verfasser dieses Berichts ist der Kriegsgefangene 
Andreas Pfaffenberger. ... 

'Im Jahre 1939 wurde allen Gefangenen mit Tätowierungen befohlen, 
sich im Krankenrevier zu melden. Miemand wußte, warum dies geschah, 
aber, nachdem die tätowierten Gefangenen untersucht waren, wurden dieje¬ 
nigen mit den schönsten und künstlerischsten Mustern in dem Krankenre¬ 
vier zurückbehalten und dann durch Einspritzungen getötet. ... Die Leichen 
wurden in die Pathologische Abteilung gebracht, wo die gewünschten 
Stücke der tätowierten Haut von den Leichen abgetrennt und behandelt 
wurden. Die fertiggestellten Stücke wurden der Frau des SS-Standartenfüh- 
rers Koch übergeben, die sie in Lampenschirme und andere Ziergegenstände 
für den Haushalt verarbeiten ließ. Ich seibst sah solche tätowierten Häute ...' 

ßi 

IMT, Band III, S. 575. 


Offenbar unter dem Eindruck der an diesem Tage vorgetragenen Anklage wurde Kaltenbrunner, seit 30.1.1943 
der letzte Amtschef des Reichssicherheitshauptamtes, 12 Wochen lang so schwer krank, daß er nicht nur an 
einen Sitzungen während dieser Zeit teilnehmen konnte, sondern auch seinem Verteidiger Dr. Kauffmann "fast 
keine Informationen" mitteilen konnte (IMT Bd. VIII S. 550). 


m 28.1.1946 hatte die Anklage einen französischen Zeugen, KZ-Häftling von Buchenwald, Angehöriger des 
ranzösischen Widerstandes, präsentiert, Dr. Dupont, der zwarjiicht in Auschwitz war, aber "wußte”, daß "Kinder 
nach Auschwitz zur Vergasung geschickt wurden", daß "Häftlinge niemals als menschliche Wesen behandelt" 
wurden, daß 'Asche aus dem Krematorium in die Abortgrube kam und anschließend zur Düngung der Felder 
dierüe ' und daß schließlich "präparierte Tätowierte an die Universitäten gesandt" wurden. (IMT Bd. VI, S. 273 ff) 
Der französische Ankläger M. Dubost: "Haben Sie das persönlich gesehen?" ^ 
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Dupont: 

"Ich habe gesehen, wie Tätowierungen präpariert wurden.. 

... Vor unserer Ankunft ... tötete man einen Mann, um seine 
Tätowierungen zu 'bekommen. ... Ich berichte, was mir be¬ 
stimmte Zeugen erzählt haben. ... Der Zeuge, den ich angeben 
kann, ist Luxemburger und heißt Nicolas Simon...." 

Man nahm dies in Nürnberg als "Beweis", niemand 
fragte mehr nach dem "Augenzeugen". 

Einen Tag später, am 29. Januar 1946, trat ein wei¬ 
terer französischer Zeuge, Alfred Balachowsky (geh. 
und aufgewachsen in Rußland), in den Zeugenstand 
und berichtete, wie die Häftlinge in Dora bei der Pro¬ 
duktion von VI- und V2-Waffen in unterirdischen Werk¬ 
stätten hatten arbeiten müssen, "wobei die SS-Leute 
uns von morgens bis abends schlugen", wo 3.000 - 
3.500 Mann in unterirdischen Schlafsälen ohne Venti¬ 
lation in Blocks, "die etwa der Größe dieses Saales 
entsprachen, auf verfaulten Strohsäcken in 5 überein¬ 
ander angebrachten Bettreihen schlafen mußten", "wo 
nur 5 Minuten Zeit zum Aufstehen und Antreten am 
Arbeitsplatz gewährt wurden und es praktisch vollkom¬ 
men ausgeschlossen war, sich von Läusen zu befreien" 
(IMT Bd. VI, S. 338). Der Zeuge arbeitete dann ab 
1.5.1944 im Lager Buchenwald im Block 50 an der 
Herstellung von Impfstoffen gegen Typhus und Fleck¬ 
fieber, kam zwar weder in den "Versuchs-Block 46" 
hinein, noch kam dort jemand heraus (S. 343), doch 
wußte er genau, was dort und auch woanders an Schau¬ 
erlichem vor sich ging bis zu Phosphorexperimenten 
mit stets tödlichem Ausgang. Im gemeinsamen Sekre¬ 
tariat für Block 50 und 46 saß der Häftling Eugen 
Kogon, er "rettete das Tagebuch", "dessen wesentlichen 
Inhalt ich selbst in dem Tagebuch, in dem Experimen- 
tenbuch des Blockes 46 eingetragen habe". So "wußte" 
er mehr vom Block 46 zu erzählen, zu dem er gar 
keinen Zugang hatte und "aus dem kein Lebender her¬ 
auskam", als von seiner eigenen Arbeit. Er "wußte" 
auch über Block 2 genau Bescheid: "Dort wurden täto¬ 
wierte Menschenhäute, aber auch einfach gegerbte Häute 
aufbewahrt". 

Der französische Ankläger M. Dubost: 

"Man hat also Menschen gehäutet?" 

Balachowsky: 

"Man hat die Haut abgezogen und dann gegerbt.... Ich sah 
SS-Männer aus Block 2, dem "Pathologischen Block", mit ge¬ 
gerbten Häuten unter dem Arm herauskommen. Ich weiß von 
Kameraden, die in Block 2 arbeiteten, daß dort Bestellungen 
auf Häute eingegangen sind, und daß diese gegerbten Häute 
einigen Wachposten i^nd Besuchern geschenkt wurden, die sie 
zum Einbinden von Büchern benutzten... Es hat auch nach der 
Hinrichtung des Lagerkommandanten Koch gegerbte und täto¬ 
wierte Häute gegeben." (S. 247) 

Der Zeuge Balachowsky wußte aber auch noch an¬ 
deres zu berichten: Da gab es Urlaubsreisen für politi¬ 
sche Gefangene, sofern sie Deutsche und schon länger 
inhaftiert waren. "Die wußten fast alles, was im Lager 
vor sich ging und konnten natürlich alles draußen er¬ 
zählen, wenn sie sich getraut haben". Überprüfen hätte 
das jedenfalls niemand können. Außerdem: 


" Alle Konzentrationslager sind im Grunde genommen gro¬ 
ße Durchgangslager. Ständig wechselten die Insassen. Sie kamen 
von einem Lager in das andere. Sie kamen und gingen. Infolge¬ 
dessen gab es immer neue Gesichter." (S. 354) 

In Buchenwald gab es auch, "was die SS nicht wuß¬ 
te, eine internationale geheime Verteidigungsorganisa¬ 
tion mit Stoßtrupps"; sie schmuggelte sogar beträchtli¬ 
che Mengen an Waffen vom Rüstungswerk Gustloff in 
das Lager, schließlich wollte man nicht wie die mei¬ 
sten unserer Kameraden in den Lagern durch Flam¬ 
menwerfer oder Maschinengewehre umgebracht wer¬ 
den" (S. 357). - Niemand störte sich an den Widersprü¬ 
chen dieses Zeugen. 

Drei Tage später, am 1. Februar 1946: Mr. Dodd: 

"Andreas Pfaffenberger ... wurde gestern ermittelt und be¬ 
findet sich heute hier. Er steht für ein Kreuzverhör zur Verß- 
gung." 

Dr. Kauffmann in Abwesenheit des noch kranken 
Kaltenbrunner: 

"Der Angeklagte Kaltenbrunner wird auf diesen Zeugen 
t verzichten. Ich müßte allerdings diese Frage noch einmal mit 
ihm besprechen, denn es war bisher nicht bestimmt, ob Pfaf¬ 
fe nberger hierher kommen würde, und, wenn Pfaffenberger 
vernommen würde, dann müßte Kaltenbrunner schon in diesem 
Saale anwesend sein." 

... Mr. Dodd: 

"Ja, er kann noch hierbleiben. Aber er ist 6 Jahre lang in 
einem Konzentrationslager gewesen und muß hier unter einer 
gewissen Pflege gehalten werden...." 

4. Februar 1946 Mr. Dodd in Abwesenheit des noch 
immer kranken Kaltenbrunner: 

"Wir haben den Zeugen Pfaffenberger Herrn Dr. Kauff¬ 
mann zur Verßgung gestellt; dieser hat mit ihm gesprochen so 
lange er wollte und hat uns schließlich davon unterrichtet, daß 
weder er noch seine Kollegen den Wunsch haben, den Zeugen 
ins Kreuzverhör zu nehmen." 

Vorsitzender: 

"Demnach kann der Zeuge Pfaffenberger entlassen wer¬ 
den." 

Für das Nürnberger Tribunal war der Fall mit die¬ 
sem seltsamen Verhalten des Verteidigers ohne Rück¬ 
sprache mit seinem Mandanten abgeschlossen. 

Was immer hier vorgefallen sein mag: es kennzeich¬ 
net das Verfahrensgeschehen in Nürnberg, wo die 
Anklage auf beliebig viele willfährige Zeugen zurück¬ 
greifen konnte, die auch bei gröbsten Schwindeleien 
keine Maßregeln zu befürchten hatten und die sachge¬ 
recht zu hinterfragen offensichtlich niemand den Mut 
hatte. Daß der Verteidigung weder die vollständigen 
Dokumente, die für die Beurteilung der Sachlage erfor¬ 
derlich gewesen wären, zugänglich waren, noch unab¬ 
hängige Zeugen, ist ohnehin bekannt. 

Statt dessen traten sogar Zeugen höheren Ranges 
der SS auf, die in dem vermeintlichen Glauben, auf 
di&se Weise Schlimmerem zu entgehen, der Anklage 
■ Erfüllungsdienste erwiesen, aber auch Verteidiger, die 
ihre Pflicht zur sachgerechten Verteidigung wiederholt 
verletzt haben. 
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Der Schwindel flog auf, 
doch die Weltpresse nahm 
auch hiervon keine Notiz 


Zu solchen Zeugen gehörte offenbar auch SS-Rich- 
ter Dr. Georg Konrad Morgen von dem Mr. Dodd am 
14.1.1946 erklären konnte, daß er der Alliierten Ankla¬ 
gebehörde mitgeteilt habe, seinerzeit anläßlich des 
Verfahrens gegen den Lagerkommandaten von Buchen¬ 
wald, Koch, 

"die tätowierte Menschenhaut, ebenso einen Lampenschirm 
aus Menschenhaut sowie den Menschenkopf im Büro des Kom¬ 
mandanten Koch gesehen, jedoch die Anklage gegen ihn nicht 
wegen dieser Dinge erhoben zu haben. 

Koch wurde vom SS-Gericht zum Tode verurteilt, nicht 
wegen Gerbens von Menschenhaut oder Konservierung eines 
Menschenkopfes, sondern wegen Geldunterschlagung ... und 
weil er jemanden ermordet hatte, mit dem er persönliche Diffe¬ 
renzen hatte." (IMTBd. V S. 229f' 

Das 1944 im KL Buchenwald tätig gewesene SS- 
Gericht unter Leitung des SS-Richters Dr. Morgen 
(dieser war auch nach dem Krieg bei den Verfahren in 
Dachau und Augsburg als Zeuge vernommen worden), 
hatte 1944 gegen Ilse Koch keine Straftat nachweisen 
können. 

In diesem Zusammenhang ist eine Anmerkung von 
Lina Heydrich sicherlich von Interesse, könnte dieses 
Beispiel doch, wie auch die Geschichte mit dem 
Schrumpfkopf, der aus einem wissenschaftlichen In- 
Altertumskunde herrührte, indessen von der 

7) An anderer Stelle seiner Zeugenaussage vor dem IMT berichtete Dr. 
Morgen vom "Vernichtungslager AuschwUz-MonowUz, mitten im Industriebe¬ 
reich', was nachgewiesenermaßen unrichtig ist. (IMT Bd. XX, S. 551). Seine 
Aussagen über das "Vernichtungslager bei Lublin" unter Kririiinalkommissar 
Wirlh und auch manches andere bleiben mysteriös , weil 

a) er seinerzeit aus seinen ermittelten Erkenntnissen keine sofortigen Fol¬ 
gerungen gezogen hatte, obgleich er zur Aufdeckung und Ahndung von Miß¬ 
ständen beauftragt w'ar; 

b) er sich kaum mit 'dem besonderen Verfahren, das Wirth sich ausge¬ 
dacht hatte, die Leichen in der freien Luft ohne Zuhilfenahme von Brennmaterial 
zu verbrennen', zufrieden gegeben haben dürfte (IMT Bd. XX S. 539); 

c) darüber auch nach Kriegsende keine internationale Untersuchung zur 
Ermiulung der Funde erwogen oder durchgeführt wurde; 

d) er als vom Reichsführer eingesetzter Untersuchungsrichter, der auch 
sonst Verhaftungen vomahm und in der Lage war, Todesurteile sogar gegen U- 
gerkommandanten auszusprechen, angesichts des Auffindens verbrecherisch 
von '4 - 5 Mann' einschließlich Wirth zusammengehäuftcr Effektenlager mit 
'unerhört viel Uhren, Geld, Münzsorten, eine Goldschmelze usw ' und 'gerade¬ 
zu gewaltigen Barren Go/rf'(IMT Bd. XX S. 540 - 541) nicht seinem Auftrag 
entsprechend reagiert, sondern offensichtlich gar nichts getan hat. 

8) Für diese Aussage konnten wir jedoch keinerlei Bestätigung von Dr. 
Morgen ermitteln. Auch späterhin sind diesem Mann Aussagen in den Mund 
gelegt worden, die nicht zutreffen. Vgl. Danuta Czech "Kalendarium der Ereig- 
ntsse im Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau 1939 - 1945", Reinbek b. 
Hamburg 1989 S. 1014: Die dort vcimerkte 'Aussage Dr. Konrad Morgen im 
Auschwitz-Prozeß^ ist so unrealistisch und widerlich, daß sie sich von selbst 
widerlegt Eine Überprüfung dieser Behauptung war nicht möglich, da die Pro¬ 
zeßakten nicht zAigänghch sind und die Zentrale Stelle der Landesjustizverwal¬ 
tungen diese Aussage nicht ermitteln konnte (Schreiben vom 13.12.1989 an den 


"Kriegsverbrechens-Sektion" der US-Army dem Nürn¬ 
berger Militärtribunal als "Ausstellungstück im KZ- 
Buchenwald" übergeben wurde und dann die Dok.Nr. 
3422-PS erhalten hat (Bd. 32, S. 270 - 271), seinen Ur¬ 
sprung in einem Kriminalmuseum der Weimarer Zeit 
gehabt haben: 

"Als nach 1945 die Nachricht verbreitet wurde, daß Ilse 
Koch, die Frau des Konzentrationslagerkommandanten, Lam¬ 
penschirme aus Menschenhaut in ihrem Hause gehabt habe, 
dachte ich an eine Geschichte, die Reinhard mir einmal erzählt 
hatte. Die Banden, die früher gemeinsam Verbrechen begingen, 
hatten an bestimmten Orten ihre 'Zinken' hinterlassen, die nur 
der 'Fachwelt' bekannt waren. Mitglieder der Banden ließen 
sich ihr 'Bandenzeichen' sogar an nicht sichtbaren Körperteilen 
eintätowieren. Wurde ein Bandenmitglied gefaßt, kam es ir¬ 
gendwie zu Tode, teils durch Gerichtsurteil, teils bei der Er¬ 
greifung oder aber auch durch Kämpfe innerhalb rivalisieren¬ 
der Banden, schnitt die Kriminalpolizei die 'Tätowierung aus 
der Haut heraus, präparierte sie und spannte sie in einen Rah¬ 
men. Im Kriminalmuseum wurden diese Menschinhäute vor 
eine Lampe montiert, so daß die Tätowierung deutlich sichtbar 
wurde. Ausländische Fachleute, auch das hatte ich von Rein¬ 
hard erfahren, interessierten sich besonders für diese Art von 
'Beleuchtung', da die Bandenzeichen auch für sie von Interesse 
waren."^^ 

Sowohl dieses "Beweisstück" (Schrumpfkopf) als auch 
jene Stücke "tätowierter Menschenhaut" wurden wie¬ 
derholt in die "Buchenwald”-Prozesse gegen Ilse Koch 
mit weltweiter Publizität "eingeführt", wie denn über¬ 
haupt jene Prozesse "aus Gründen der Umerziehung 
des deutschen Volkes" und Beeinflussung der Weltbe¬ 
völkerung hochrangigen Stellenwert in der Weltpresse 
erhielten. 

Dennoch hat das Besatzungstribunal Ilse Koch im 
August 1947 nicht deswegen zu lebenslangem Zucht¬ 
haus verurteilt, sondern "wegen Teilnahme an einer 
Verschwörung zur Begehung von Kriegsverbrechen 
und Verbrechen gegen die Menschlichkeit". 

Bereits ein Jahr später begnadigte der damalige 
amerikanische Militärgouverneur Lucius Clay auf 
Vorschlag des amerikanischen Revisionstribunals Ilse 
Koch zu 4 Jahren Haft (Mitte September 1948). 

Die Begnadigung löste bei den Meinungsmachern 
der USA schärfste Protestwellen aus, die Clay veran- 
laßten, dem damaligen bayerischen Ministerpräsiden¬ 
ten Dr. Hans Ehard nahezulegen, deutscherseits ein 
neues Verfahren einzuleiten. Dies geschah dann prompt 
unmittelbar vor Entlassung Ilse Kochs. 

War nach Aussage des Zeugen Rechtsanwalt Dr. 
Emil Aheimer der Militärprozeß in Dachau gegen Ilse 
Koch ohne jegliche Verfahrensordnung geführt und 
nur auf Sensation abgestellt worden {"Wir waren uns 
überhaupt nicht im klaren, welches Recht angewandt 
wurde"), so hatte auch das neue Verfahren vor dem 
Schwurgericht in Augsburg mit Rechtsprechung wenig 
'zu tun. 

"Obwohl die berechtigten Zweifel an der Rechtmäßigkeit 

9 ) Lina Heydrich, "Leben mit einem KDCgsveibrecher", Pfaffenhofen, Verlag 
W. Ludwig 1976, S. 73 
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des Verfahrens nicht ausgeräumt werden konnten, wurde von 
dem Augsburger Schwurgericht die Hauptverhandlung durch¬ 
geführt. 

Unter den vieien Belastungen gab es nicht wenige sich 
widersprechende Aussagen. Der Lampenschirm und das Fo¬ 
toalbum aus Menschenhaut, die bereits durch die Dachauer 
Veranstaltung geisterten, fehlten auch nicht bei der Augsburger 
Hauptverhandlung. Es wurde festgestellt, daß in der Pathologie 
tätowierte Hautstücke aufbewahrt wurden, die — wie man be¬ 
hauptete — zu Studienzwecken nach Berlin geschickt werden 
mußten. Es stellte sich weiterhin heraus, daß die ehemaligen 
Häfilinge Ackermann und Kogon in der Pathologie eingesetzt 
waren. 

Die konkrete Beschuldigung, Häftlinge seien ihrer Tätowie¬ 
rung wegen getötet worden, wurde von keinem der Zeugen 
aufrechterhalten. Die Zeugen Kogon und Ackermann hielten es 
für möglich, daß Häfilinge deshalb getötet wurden, sie konnten 
aber keinen konkreten Fall nennen. Die Gebrauchsgegenstände 
aus Menschenhaut hatte niemand gesehen — außer dem Zeugen 
Ackermann, der behauptete, ein Lampenschirm sei auf Anord¬ 
nung der Lagerärzte angefertigt worden und er habe diesen 
persönlich als Geburtstagsgeschenk für den Lagerkommandan¬ 
ten in die Villa Koch gebracht. Ackermann räumte jedoch ein, 
daß dieser Lampenschirm nicht lange dort geblieben sei, er 
habe ihn wieder abholen müssen. 

Die schwerste Beschuldigung, Ilse Koch habe die Tötung 
von tätowierten Häftlingen veranlaßt, um sich aus deren Haut 
Gebrauchsgegen.stände anfertigen zu lassen, wurde von der 
Anklage mangels Beweises fallengelassen. Der Verteidiger hatte 
nachgewiesen, daß keiner der durch den Untersuchungsrichter 
vernommenen 2.000 Zeugen Sachliches zu der Lampenschirm- 
Affäre hatte Vorbringen können. 

Ilse Koch bestritt die ihr zur Last gelegten Straftaten, aber 
sie fand wenig Glauben. Am 9. Januar 1951 beantragte Ober¬ 
staatsanwalt Ilkow lebenslanges Zuchthaus... 

Wegen Aufforderung zur schweren körperlichen Mißhand¬ 
lung zahlreicher Häftlinge, bei mehreren Häftlingen mit Todes¬ 
folge, und wegen persönlicher Mißhandlung von Häftlingen, 
wurde Ilse Koch zu lebenslangem Zuchthaus verurteilt."^^^ 

Im Verlauf des Augsburger Prozesses wurden jene 
makabren "US-Beweisstücke" klammheimlich zurück¬ 
gezogen. Die Öffentlichkeit erfuhr dies ebensowenig 
wie den Grund für dieses Rückzugsgefecht: ein von der 
Verteidigung ermittelter Völkerkundler, der im "Auto¬ 
matischen Arrest" einsaß, gab den Hinweis, daß sich 
offensichtlich im oberen Teil der präparierten Luftröh¬ 
re des Schrumpfkopfes eine sechsstellige Inventarnum¬ 
mer befinden müsse. Wenn dies der Fall sei, dann 
stamme dieser und auch jener zweite Mumienkopf aus 
einem Völkerkundemuseum. - Die Nummern waren 
vorhanden! Ein "klärendes Gespräch" zwischen Vertei¬ 
digung und Anklagevertretern ließ dann diese "Bewei¬ 
se" verschwinden. 

Auch die angeblich in Menschenhaut eingebunde¬ 
nen Fotoalben der Familie Koch waren nicht das, was 
man aus ihnen gemacht hatte, sondern handelsübliche, 
billige Kaufhausware.”’ 

10) Deutsche Naüonal- und Soldalenzeitung, München 22. September 1967 S. 
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Auch an diesem Beispiel ersieht man wieder, 
welche Bedeutung es hat, daß kein Historiker 
Einblick in die Prozeßakten erhält und somit jenes 
Hintergrundgeschehen so gut wie nicht ermit¬ 
teln kann. Journalisten pflegen im Sinne der 
Opportunität des Tages zu berichten und ver¬ 
schweigen meist das, was die Verteidigung vor¬ 
trägt und die Öffentlichkeit "aus volkspädagogi¬ 
schen Gründen" nicht erfahren soll. 

Dennoch haben wir nach wiederholter Anfrage und 
Vorlage unserer wissenschaftlichen Qualifikationsnach¬ 
weise ein Schreiben der Staatsanwaltschaft Augsburg 
vom 10.1.1990 (Gesch.Z.: I AR 169/89) mit nachfolgen¬ 
der Auskunft erhalten: 

".... teile ich Ihnen mit, daß der in der damaligen Ankla¬ 
geschrift vom 10.5.1950 unter Abschnitt VII, 4, Y aufgeführte 
Komplex (Präparierung von tätowierter Menschenhaut und 
Herstellung von Schrumpfköpfen) in dem Urteil des Landge¬ 
richts Augsburg vom 15.1.1951 nicht enthalten ist. Das Ver¬ 
fahren war insoweit ausweislich des Sitzungsprotokolls in der 
Verhandlung am 15.1.1951 — wie auch noch verschiedene 
andere Komplexe der Anklageschrift — auf Antrag der Staats¬ 
anwaltschaft nach § 154II StPO eingestellt worden." 

Doch dann hegab sich etwas Erstaunliches: ein Bür¬ 
ger hatte beim Staatsanwalt Willi Dreßen in der Zen¬ 
tralen Stelle der Lamdesjustizverwaltungen in Ludwigs¬ 
burg sich nach demselben Sachverhalt erkundigt und 
erhielt mit Datum vom 14.11.1989 (Gesch.Z.: — 110 AR 
1040/89 -) folgende Antwort: 

"In dem rechtskräftigen Urteil des Schwurgerichts Augs¬ 
burg vom 15.1.1951 - Ks 22/50 - gegen die sogen. Komman- 
deuse von Buchenwald, Ilse Koch, heißt es zur Frage der 
Tätowierung etc. : 

'Fest Steht jedtbch, daß tätowierte Hautstücke den toten 
Häftlingen abgezogen, gegerbt und zu Gegenständen der 
verschiedensten Art verarbeitet wurden. Die Beweisauf¬ 
nahme ergab ferner, daß man die Köpfe von toten Häftlin¬ 
gen mit markanten oder seltenen Gesichtszügen vom Körper 
trennte, aushöhlte, mit heißem Sand füllte und wiederum 
in heißen Sand legte, bis sie etwa auf die Größe einer 
Faust zusammengeschrumpft waren. Diese Schrumpfkö¬ 
pfe, bei denen die Gesichtszüge erhalten blieben, fanden 
als Schaustücke oder Geschenkartikel Verwendung. 

Ob dieses Widerspruchs zur Rede gestellt, "klärte" 
die Staatsanwaltschaft Augsburg "auf: 

"Obwohl Ihrer Auffassung nach ein Widerspruch vorliegt, 
sind beide Antworten, die Sie auf den für Sie interessanten 
Fragenkomplex, sowohl von mir als auch von der Zentralen 
Stelle in Ludwigsburg erhalten haben, richtig. Der Wider¬ 
spruch löst sich dadurch, daß sich das Gericht in seinem über 
lOOseitigen Urteil lediglich in einem Absatz, sozusagen in einer 
'Randbemerkung' mit dem angesprochenen Fragenkomplex befaßt 
hat. Dies ergibt sich daraus, daß der besagte Absatz wie folgt 
beginnt: 

'Mit der Frage nach Tötungsuerbrechen im Zusam- 
menkmngmit dem Tätowierungskomplex brauchte sich 
das Schwurgericht infolge der nach § 154 II StPO uer- 
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UN (Unabhängige Nachrichten), Bochum Nr. 2/1978. 


18 




